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Sphärische Klänge in der Kirche
Kirchheimer Orgelnacht mit Handglockenchor „GLOX“ und einem Duo mit Flöte und Orgel
Kirchheim. Das Erfolgsrezept der 
mittlerweile 16. Orgelnacht rund um 
die Göckel-Orgel der Sankt Ulrichs-
kirche in Kirchheim scheint einfach. 

WINFRIED MÜLLER

Dekanatskirchenmusiker Thomas 
Specker, der Initiator der Veranstal-
tung, erklärt es alljährlich zu Beginn: 
Vier Konzerte in angenehmer Atmo-
sphäre loten die Vielfalt der Orgel als 
Solo- und Begleitinstrument aus. Ein 
kulinarisches Begleitprogramm, vom 
Kirchenchor angeboten, gibt den 
Konzerten einen entsprechenden 
Rahmen. Die Begeisterung für die 
Orgelnacht ist ungebrochen, was sich 
in der hohen Zuhörerschaft nieder-
schlug. 

Neben klanglicher Vielfalt und ho-
her Musikalität ist stets auch das 
überraschende, neue, das bisher un-
gehörte Moment zu finden. So auch 
diesmal. Nach einer brillant gespiel-
ten „Toccata in Seven“ von John Rut-
ter, mit der Thomas Specker den 
Abend musikalisch eröffnete, wurde 
das Kirchenschiff in fast sphärisch zu 
nennende Klangwelten getaucht. 
Hervorgerufen wurden diese vom 
Handglockenchor „GLOX“ aus 
Schön aich. Aus dem angloamerika-
nischen Raum stammend, ist hierzu-
lande das Musizieren mit Handglo-
cken noch nicht sehr verbreitet. Um-
so erfreulicher, dass sich das 2013 
gegründete Ensemble unter der Lei-
tung von Klaus Hügl mit einem Quer-
schnitt aus seinem Programm vor-
stellte. Bereits das Ambiente, in dem 
die Musik gespielt wird, ist unge-
wöhnlich und beeindruckend: 
Schwarz bespannte Tische, Akteure 
in Schwarz, weiße Handschuhe. Die 
Kompositionen, überwiegend aus 
dem konzertanten Bereich oder der 

Popmusik gewählt, verlangten den 
Spielern sehr viel ab. Um mit zwei 
oder maximal vier Glocken pro Ak-
teur Melodien oder Klänge darstellen 
zu können, sind genaues Zuhören, 
rhythmische Sicherheit und Team-
geist gefragt. Das Ensemble bewältig-
te diese Aufgaben mit Bravour und 
wusste mit einer homogen Leistung 
und verschiedenen Spielweisen der 
in Register aufgeteilten Glocken zu 
gefallen. Der Klang der Glocken ist 
rein und zart, dennoch tragend, kann 
aber auch bei Tremoli stärker an-
schwellen. Reicher Beifall bedachte 
die schönen Klänge und die unauf-
geregten, professionellen Darbietun-
gen. Thomas Specker steuerte dazu 
die rhythmisch geprägte „Toccata 
alla Rumba“ von Peter Planyavsky bei 
sowie als Abrundung zum Thema 
Glocken das bekannte „Carillon de 
Westminster“ von Louis Vierne, das 
mit den Glocken von „Big Ben“ aus 
London das Kirchenschiff mächtig 
erfüllte. Beide Stücke wurden mit vir-
tuoser Spielfreude und zupackender 
Verve gespielt.

Im zweiten Konzert des Abends 
stand die Flöte in verschiedenen Grö-
ßen und unterschiedlichen musika-
lischen Kontexten im Fokus. Die Mu-
sikerinnen Bärbel Brändle, Flöte, und 
die Weilheimer Kantorin Petra Elze, 
Orgel, präsentierten ein Kaleidoskop 
dessen, wie eine Flöte durch die Jahr-
hunderte musikalisch repräsentiert 
wurde. Ob in Barockmusik, bei einer 
Sonate von Georg Philipp Telemann, 
bei zwei Ragtimes nach Scott Joplin 
oder Werken zeitgenössischer Kom-
ponisten, Bernard Wayne Sanders 
und Hans Andre Stamm, stets zeigte 
sich die Flötistin allen spiel- und 
atemtechnischen Herausforderun-
gen glänzend gewachsen. Petra Elze 
gab den Stücken dabei den souverä-
nen Rahmen, konzertierte im besten 

Barocksinne mit, spielte sich aber nie 
in den Vordergrund und unterstrich 
mit farbigen Registrierungen die 
mannigfaltigen Begleitmöglichkeiten 
der Göckel-Orgel. Die hohe Musikali-
tät der beiden Protagonistinnen zeig-
te sich besonders in der Ausgestal-
tung der elegischen Melodiebögen. 
Beim „Spring Dance“ des deutschen 
Komponisten und Organisten Hans-
André Stamm wähnten sich die Zu-
hörer im Frühling, umgeben von 
einer Klangwolke voll zwitschernder 
Vögel, gespielt nur von einer einzel-
nen Piccoloflöte mit Orgel. Mit dem 
Orgelsolo „Bolero de concert“ von 
Louis Lefebure-Wely stellte Petra Elze 
eindrucksvoll ihre organistischen Fä-
higkeiten unter Beweis. Das letzte 
Stück war ein zartes Duo für Bassflö-
te und Orgel „Guten Abend, gut‘ 
Nacht“. Dabei lief Bärbel Brändle 
durch das Mittelschiff nach vorne 
und wurde kurz danach sowohl durch 
warmen Beifall als auch mit einer Ro-
se von Thomas Specker – wie alle Ak-
teure – belohnt. 

Die beiden weiteren Rezensionen 
der Konzerte lesen Sie in unserer 
morgigen Ausgabe.

Der Handglockenchor „GLOX“ brachte ungewohnten Hörgenuss in die Sankt Ulrichskirche. Nicht weniger harmonisch unterhielten Orgel und Flöte die Zuhörer. Fotos: Markus Brändli
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Unserer heutigen Ausgabe (außer Post-
vertriebsstücken) liegen Prospekte der 
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Achtsamkeit und der 
Weg zur Balance
Die innere Balance wiederfinden, 
der Hektik und den Problemen des 
Alltags entfliehen und neue Ener-
gie tanken – dafür ist die Natur der 
ideale Ort. Die Stille heimischer 
Wälder und das Flüstern der Bäu-
me im Wind, der himmlische Duft 
blühender Blumenwiesen, tosende 
Wellen und die frische Meeresbrise 
während eines Strandspaziergangs 
– die Natur ist eine Oase der Sinn-
lichkeit und eine Ruhe- und Kraft-
quelle für Körper und Geist. Ob die 
Menschen nun ihre Hände an der 
Rinde eines Baums der Zeit nach-
spüren oder dem leisen Plätschern 
und der fließenden Urkraft des Was-
sers lauschen – sie lernen, mit ein-
fachen Achtsamkeitsübungen ihre 
Umgebung wieder bewusst mit al-
len Sinnen wahrzunehmen und die 
Wunder des Lebens zu genießen.

Mit anschaulichen Anleitungen 
zeigt Jutta Vogt-Tegen Wege zu einem 
achtsameren Leben im Einklang mit 
der Natur auf. Es sind Einfühlsame 
Anregungen für den Alltag, die dem 
Übenden der lebendigen Natur wie-
der näher bringen und das Erleben 
besonderer Momente im Freien in 
den Vordergrund rücken.

Die Autorin Jutta Vogt-Tegen lebt 
mit ihrem Mann und zwei Kindern 
in Hamburg. Nach Auslandsaufent-
halt und Studium arbeitet sie viele 
Jahr für die Designerin Jil Sander, bis 
sie über die regelmäßige Meditation 
zu dem findet, was sie wirklich will: 
Schreiben. Angesichts der Heraus-
forderungen als Mutter strauchelt 
sie immer öfter mit den Konditio-
nierungen und Gedankenmustern 
aus ihrer iegenen Kindheit und 
kommt so zum Thema Persönlich-
keitsentwicklung. Sie entdeckt das 
Thema Achtsamkeit. Zusammen mit 
einem Fotografen entwickelt sie 
„achtsame“ Kunstprojekte, eine Ver-
bindung von momentanen iPhone-
Shots und literarischen Bestands-
aufnahmen.

Kraftquelle Natur. Von Jutta Vogt-Tegen; 
erschienen im Lingen Verlag; 159 Seiten; 
9,95 Euro; ISBN 978-3-945136-77-5
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Er stellte sich vor, wie er in 
naher Zukunft mit Gwen 
Urlaub machte. Sonnen­

untergang in der Karibik, der 
Sand am Strand fein wie Puder­
zucker. Spindeldürre Palmen, 
ihre windgebeugten Silhouetten 
vor der tropischen Abenddäm­
merung. Und was würde er dort 
tun? Entlang der Tidengrenze 
nach Metall suchen und sich 
von der quecksilbernen Bran­
dung die Zehen wärmen lassen. 
Gwen würde in der Nähe auf ih­
rem sonnenbeschirmten Club­
sessel sitzen und einen Kokos­
milchcocktail schlürfen. Er 
würde zu ihr hinüberschauen, 
sie würde lächeln, er würde das 
Lächeln erwidern. Sie würde 
das Glas heben und ihm zupros­
ten, und in ihren Augen würde 
wieder das Licht der Liebe und 
Bewunderung leuchten.

Die Bank. Lindquists Frau 
hatte ihm gesagt, er solle nicht 
mehr dort aufkreuzen, aber 
noch bewahrte die Bank zwei­
hundertdreißig Dollar für ihn

auf. Sein letztes Geld. Also, wenn 
sein letztes Geld dort lag, dann ge­
hörte die Bank auch zum Teil ihm, 
nicht wahr? Nach seiner Schlussfol­
gerung war es jedenfalls so.

Als er am Freitagnachmittag 
zehn Minuten vor Dienstschluss die 
Bank betrat, sahen ihn die Kollegen 
und Kolleginnen seiner Frau von ih­
ren Tischen und Kabinen aus nur 
kühl an. Gwen stand an ihrem Kas­
senfenster und zählte einer alten Vi­
etnamesin mit medizinischer Hals­
krause Geldscheine hin. Als sie zur 
Tür hinüberschaute und Lindquist 
sah, machte sie ein verdrießliches 
Gesicht.

Lindquist trat an den Kunden­
tisch, nahm sich einen Einzahlungs­
schein und einen kurzen Bleistift. 
Dann setzte er sich auf einen vinyl­
bezogenen Stuhl unter einem künst­
lichen Ficus, legte sich den Schein 
aufs Knie und füllte ihn aus. Vier 
Dollar dreißig. Normalerweise 
würde er sich mit solch einer 
Summe nicht abgeben, aber er 
wollte Gwen die Münze zeigen. Er 
wollte Gwen beweisen, dass er die

ganze Zeit über recht gehabt hatte.
Als Gwen mit der Vietnamesin fer­

tig war, stand Lindquist auf und 
bahnte sich einen Weg durch das La­
byrinth an samtbezogenen Absperr- 
seilen zu ihrem Fenster. „He, 
Gwen“, sagte er. Er legte Einzah­
lungsbeleg und Geld auf den Tre­

sen.
Gwen schaute 

nach unten, sah, 
wie viel Geld dort 
lag, und schüt­
telte verächtlich 
den Kopf.

„Wie geht’s 
dir?“, fragte er 
seine Frau.

Die anderen 
Kassiererinnen 

beobachteten sie auf eine Weise, 
die sie für diskret hielten. „Nicht be­
sonders“, sagte Gwen mit gläserner 
Stimme. Der Kragen ihrer violetten 
Satinbluse stand offen, und Lind­
quist konnte das leuchtende Rot ih­
rer Brust sehen. „Warum denn 
nicht?“ „Ich denke, das weißt du, 
Gus.“

„Ach, Quatsch. Ich mach doch 
nur ’ne Einzahlung. Bin nicht hier, 
um Ärger zu machen.“

Sie nahm das Geld und den Beleg 
und klapperte auf ihrer Tastatur he­
rum. „Die Farbe gefällt mir an dir“, 
sagte Lindquist. „Der Nagellack. 
Schöne Farbe. Steht dir gut.“

Gwen druckte die Quittung aus 
und reichte sie Lindquist. „Einen 
schönen Tag noch.“

Lindquist stand da mit der Quit­
tung in der Hand und grinste wie 
ein Hund. „Ich hab einen Witz für 
dich“, sagte er.

„Bitte, Gus.“
„Du hast schlechte Laune. Viel­

leicht muntert der Witz dich auf.“ 
„Bestimmt nicht.“ Gwen klang 

ungeheuer müde.
„Du hast ihn doch noch gar nicht 

gehört.“
„Da warten Kunden. Das ist mein 

lob.“ Lindquist warf einen Blick 
über die Schulter. Niemand.

„Klopf, klopf“, sagte Lindquist. 
Gwen erwiderte nichts darauf. 
„Klopf, klopf“, wiederholte Lind­

quist lauter.

„Wer ist da?“, fragte Gwen mit lei­
ser, erstickter Stimme.

„Max“, sagte Lindquist, lehnte 
seinen Unterarm auf den Tresen 
und beugte sich näher zum Glas 
hin. Dann sagte er: „Du musst jetzt 
welcher Max< fragen.“

„Welcher Max?“, fragte Gwen 
leise.

„Magst du’s auch ohne Gummi?“, 
antwortete Lindquist. Er warf den 
Kopf in den Nacken und kicherte, 
und sein Adamsapfel sprang auf 
und nieder wie ein gut geschmier­
tes Kugellager.

Gwens Gesicht wurde rot und 
zuckte.

„Hat dir nicht gefallen, hm?“, 
fragte er.

Hinter Lindquist räusperte sich 
ein Mann. Lindquist drehte sich um 
und sah einen der Abteilungsleiter 
vor sich, diesen Kerl mit Bela-Lu- 
gosi-Haaren, und er starrte ihn an 
wie ein Sheriff in einem Duell, die 
Arme drohend vor der Brust ver­
schränkt. Fortsetzung folgt
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